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inbuftrießen Stuffdjroung, bem bie ©ntroidlung beS frönen
®orfe§ gu oerbanfen ift.

îtusïtclliiHB übet „Satiftoffe unb Banweifen".
®ie ©röffnung ber an biefer ©teße früher beEannt

gegebenen StuSfteltung übet „Sauftoffe unb Sauroeifen",
toetcf)e non ber gürtet ©eïtion beS fd)iPeijerifd)en
SerbanbeS jur görberung beS gemetnnübigen Sßob?
nungêbaueS in Serbinbung mit ber ®ireftion ber
$unftgeiuerbefdjuïe 3ürid) unb bem f>od)ôauamt ber
©tabt ^Uridj oeranftattet roirb, ift enbgiittig auf ben
2. Dïtobcr feftgefe^t roorben. SBäfjrenb ber fünfwöchigen
®auer ber SluSfteßung roerben gübrungen unb Vorträge
oeranftattet unb e3 fott itt biefe 3eit aud) bie ©eneral=
oerfammtung be§ fctjroeijerifcfjen SerbanbeS gur fförbe?
rung be§ gemeinnü^igen SBobnungSbaueS fatten. Se*
fonbere ©inïabungen pm Sefudje ber SluSfteßung roerben
ben ffactjoereinen, tetfjnifctien SJtittet* unb £>oct)fct)uten,
foroie ben Sauämtern ber mistigeren ©chroetserftäbte
pge^en. ®eren Sertreter roirb auct) ©elegenbeit geboten
roerben, bie neueren 3ürd)er SBobnEotonien p befidEjtigen.
®ie grofje gabt ber Stmnelbungen für bie SluSfteßung
unb bie eifrige Mitarbeit ber StuSfteßer, roie aud) bie
oorgefefienen Seranftattungen, taffen einen regen 93efucf)
unb ooßeS ©etingen ber SluSfteßung erroarten. ®aS
Unternehmen roirb jroeifettoâ in $ad)freifen unb Sait*
genoffenfSaften, befonberS aber im Solfe lebhaftem $n=
tereffe begegnen.

Sieben ben Seftrebungen, neue ßonftruEtionen unb
Sauroeifen p geigen, beftetjt bie Slbftdjt, ber SluSfteßung
eine fogenannte Ijiftoriftlje Slöfeilung anpgtiebern. Qn
berfetben fotten SauEonftruEtionen oorgefüfjrt roerben,
bie früher ebenfaßS in Reiten ber Slot pr Slnroenbung
famen, ähnlich ber ^ifébauroeifen, angeroenbet beim
üffiieberaufbau beS im Qafjre 1847 abgebrannten ®orfeS
fjiêti§bad) bei Saben. ®ie tedpifche SluSftellungSleitung
richtet baher an atte biejenigen gadjteute, bie Kenntnis
oon folgen Sîot* Sauroeifen in unferem Sanbe fpben,
bie ebenfo tjofti^e als bringetibe Sitte, itjr t)ieoon mög*
tichft fofort Sftitteitungen pgefjen p laffen, bamit biefe
eoentuelt ebenfalls in geeignetfter SBeife pr SluSfteßung
fjerarigepgen roerben îônnen.

frotfjbauantt ber ©tabt

Zur erwelterting bestebender und Anlage neuer
frledböfe — ein CätigReitsgeblet

des Beitnatsebutzes.
(Sorrefponbettg.)

3n biefern Statte roar in ben testen Sabcen
öfters bon ber neugeitlid)en SluSgeftaltung ttnferer fjrieb»
böfe p tefen. SSentt auf irgenb einem ©ebiete „feine
Siebe auf ben erften ©treich faßt", fo trifft bieS be=

fonberS bier git: Söenig SerftänbniS für bie Eünftterifcbe
SluSgeftaltung unferer griebböfe, faft ilnüberroinbbare
So'rurteile, oeuneintliä)eS Sefferroiffen, eine geroiffe
Stad) (äff ig Eeit im @räberfd)mucE, SluSroütbfe beS ®rab=
ftein IjanbelS, Sliebergang ber ©rabmalfunft im atigemeinen,
falfd) berftanbette „ißietät" im befonbern — bas finb
bie .^inberniffe, bie jebem, ber fid) mit biefen fragen
befSäftigt, als febeinbar unüberroinblid) bi"^E>
ben SBeg treten. @S ift metfroütbig, roie in ©tobt
nnb Sanb fieb faft jeber berufen fühlt, über ben ffrieb*
bof gu urteilen unb mit bem ©timmgettel ober in
offenem foanbmebr, lieber alterbingS troeb bermittelft
eines „namenlofen" .QeitmrgSartiEetS, feine' Stnficht gu

beEunben. Som Sürger Eann man ja bei bem heutigen
©tanb ber jfrieöbof* unb ©rabmatfunft nid)t3 anbereS
ermatten : @r urteilt naS bem ttebertieferten unb naS
bem, roaS er bor 9lugen fiet)t. 216er man foltte boS
naS »nb nadb erroarten bürfen, ba§ DMitgtieber ber

Eircblicben unb ©emeinbebebörben bon ben ueugeittieben
Seftrebungen für EünftterifSe 2luSgeftattung ber
böfe einiges näher befetien, prüfen unbmit©teiSgefinnten,
nötigenfalls mit .Qugug eines ÄünftlerS ober gacbmantieS,
eingetjenber bebanbeln toürben. ®aS ift aber fetjr fetten
ber galt, nieht allein barum, roeil man ten griebbof
atS etroaS gang 3?ebenfcicbticbe3 bebanbelt, fotibern na=

mentliS attS ber Srfabrung, bab auf biefern Söege

roenig ÏÏtofen unb bafür biet ®ornen gu pftücEen finb.
9Jtan greift ba roirftieb in ein SBefpenneft bon Sorurteit
nnb falfS berftanbener „ißietät". SDie potitifSen unb
Eirthliehen Set)örben glauben minbeftenS, fie b«äcn
fonft ©orgen genug, unb empfinben roeber Suft nod)
SerautroortliSEeitSgefübt, einmal geraberoegS auf bas
^iel loSgugeben.

ÜtaS gemachter ©rfabntng bebarf eS aber meiftcnS
nur ber Anregung roeniger Unabhängiger, um roenig?
ftenS bie Setjörbe bon ber DîotroenbigEeit einer neu»
gcitlidjcn JÇriebbofgeftaltung gu übergeugen, ba befanntlid)
ber prophet im eigenen ißatertanbe ni^tS gilt — in
biefen bornenboßett gragett erft redjt ni^t — ift eS

meiftenS nur bann mögliS, Set)örben unb Sürgeru
bie 2lugen gu öffnen, roenn ein auSroärtiger gaSroann
bitrd) einen ßidbtbilberbortrag, unter gefebidter ©egem
überfteßung bon guten unb fdjlecbten Seifpielen, ben
©runb legt für eine tiefer greifenbe 2tufElärung; roenu
et babei bie örtlidhen Serbältniffe ftreifen unb auf
©runb ber bon ihm entroicïetten ©ebanfen gleich

tifS« SorfStäge maSen Eann, roirb man roenigftenS
baS erreichen, bafj bie tnabgebenben Set)örben ober
Sommiffioncn gut angelegte griebböfe befugen; bamit
ift biet, meiftenS aßeS geroonnen!

3n Dörfern unb Heineren ©täbten, ja felbft in
größeren ©emeinroefen, fehlt eS oft an ber nötigen
'Kenntnis bon Äunftberftänbigen uttb öic
mit ber 2tufE(ärungSarbeit einfeben Eönntcn. ü)tan bat
ja aßerbingS naS biefer 9tid)tung noS bon roenigett
gehört, unb mau barf gleich beifügen, baff borteiufig
nur roenige finb, bie bereit roären, burd) aufElätenbe
Vorträge gut regten f^eit eingufebett ; aber biefe roenu

gen mürben genügen, utib fie Eönnten für bie ÜJtiU

itnb Dîacbroett fegenSreid) tätig fein, roenn auf biefern
$roeig beS öffentlichen ober Eircblidjen SauroefenS bie
gleich erfreuliebe Seroegung einfette roie beim §eimat=
fdjub- 2Bie bat man bor 15 3abrett bei uns in ber

Schweig biefe ißbaritaften, biefe 2lltertumSErämer, biefe
jebem gortfSritt abbotben, falfd)en Propheten berladbt
unb berböt)nt! Unb b^de'? .jpeute ruft man bem

fjeimatfdpb in aßen mögliSen 2tngetegenbeiten; eS

gehört faft gurn guten ®on, DJtitgtieb ober roenigftenS
ffreunb biefer „geitgemäfjen" Seroegung gu fein! ®aS
SotE ift aufgettärt, ihm finb bie 2litgeu geöffnet roorben.
9Jian getraut fich bod) nicht mehr fo re^t, Sauten gu
erfteßen, namentliS nicht öffentliche Sauten, bie eut»
roeber jebem ©dpmbeitSfinn bolpfptedjcm ober bann
fich nicht barmonifd) in baS Sitb beS ®orfeS, ber ©tabt
ober ber ßanbfdjaft einfügen.

©S foßte aud) Eünftigbitt ni^t ntet)r borEommen,
bafj irgenbeine Äommiffion bie ©rroeiterung ober 9>teu=

antage eines ffriebbofeS prüft unb begutachtet, ohne
baff ein ßünftter ober gadjtnann beigegogen roirb.
SBte man beute lanbauf unb =ab ben iRuf hört: „^eimat-
fSub öae!", ebenfo foßte man aflgemein gur Stnficht
Eommen, baf? eS aud) eine ffriebpofEunft gibt, bie beute
noch nicht in bem SUtafie 2lßgemeingut ift, roie ber
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industriellen Aufschwung, dem die Entwicklung des schönen

Dorfes zu verdanken ist.

Ausstellung über ..Baustoffe md Bauweisen".

Die Eröffnung der an dieser Stelle früher bekannt
gegebenen Ausstellung über „Baustoffe und Bauweisen",
welche von der Zürcher Sektion des schweizerischen
Verbandes zur Förderung des gemeinnützigen Woh-
nungsbaues in Verbindung mit der Direktion der
Kunstgewerbeschule Zürich und dem Hochbauamt der
Stadt Zürich veranstaltet wird, ist endgültig auf den
2. Oktober festgesetzt worden. Während der fünfwöchigen
Dauer der Ausstellung werden Führungen und Vorträge
veranstaltet und es soll in diese Zeit auch die General-
Versammlung des schweizerischen Verbandes zur Förde-
rung des gemeinnützigen Wohnungsbaues fallen. Be-
sondere Einladungen zum Besuche der Ausstellung werden
den Fachvereinen, technischen Mittel- und Hochschulen,
sowie den Bauämtern der wichtigeren Schweizerstädte
zugehen. Deren Vertreter wird auch Gelegenheit geboten
werden, die neueren Zürcher Wohnkolonien zu besichtigen.
Die große Zahl der Anmeldungen für die Ausstellung
und die eifrige Mitarbeit der Aussteller, wie auch die
vorgesehenen Veranstaltungen, lassen einen regen Besuch
und volles Gelingen der Ausstellung erwarten. Das
Unternehmen wird zweifellos in Fachkreisen und Bau-
genossenschaften, besonders aber im Volke lebhaftem In-
teresse begegnen.

Neben den Bestrebungen, neue Konstruktionen und
Bauweisen zu zeigen, besteht die Absicht, der Ausstellung
eine sogenannte historische Abteilung anzugliedern. In
derselben sollen Baukonstruktionen vorgeführt werden,
die früher ebenfalls in Zeiten der Not zur Anwendung
kamen, ähnlich der Pisöbauweisen, angewendet beim
Wiederaufbau des im Jahre 1847 abgebrannten Dorfes
Fislisbach bei Baden. Die technische Ausstellungsleitung
richtet daher an alle diejenigen Fachleute, die Kenntnis
von solchen Not-Bauweisen in unserem Lande haben,
die ebenso höfliche als dringende Bitte, ihr hievon mög-
lichst sofort Mitteilungen zugehen zu lassen, damit diese
eventuell ebenfalls in geeignetster Weise zur Ausstellung
herangezogen werden können.

Hochbauamt der Stadt Zürich.

Xur ermi»el«ng besteftenOer unâ Anlage neuer
srieavöfe — eln rätigkeltsgebM

Set kelmattchutzes.
(Korrespondenz.)

In diesem Blatte war in den letzten Jahren
öiters von der neuzeitlichen Ausgestaltung unserer Fried-
böse zu lesen. Wenn auf irgend einem Gebiete „keine
Eiche auf den ersten Streich fällt", so trifft dies be-

sonders hier zu: Wenig Verständnis für die künstlerische

Ausgestaltung unserer Friedhöse, fast, llnüberwindbare
Vorurteile, vermeintliches Besserwisser!, eine gewisse

Nachlässigkeit im Gräberschmuck, Auswüchse des Grab-
steinHandels, Niedergang der Grabmalknnst im allgemeinen,
falsch verstandene „Pietät" im besondern — das sind
die Hindernisse, die jedem, der sich mit diesen Fragen
beschäftigt, als scheinbar unüberwindlich hindernd in
den Weg treten. Es ist merkwürdig, wie in Stadt
und Land sich fast jeder berufen fühlt, über den Fried-
Hof zu urteilen und mit dem Stimmzettel oder m
offenem Handmehr, lieber allerdings noch vermittelst
eines „namenlosen" Zeitungsartikels, seine' Ansicht zu

bekunden. Vom Bürger kann man ja bei dem heutigen
Stand der Friedhof- und Grabmalkunst nichts anderes
erwarten: Er urteilt nach dem Ueberlieferten und nach

dem, was er vor Augen sieht. Aber man sollte doch

nach und nach erwarten dürfen, daß Mitglieder der

kirchlichen und Gemeindebehörden von den neuzeitlichen
Bestrebungen für künstlerische Ausgestaltung der Fried-
Höfe einiges näher besehen, prüfen und mit Gleichgesinnten,
nötigenfalls mit Zuzug eines Künstlers oder Fachmannes,
eingehender behandeln würden. Das ist aber sehr selten
der Fall, nicht allein darum, weil man den Friedhof
als etwas ganz Nebensächliches behandelt, sondern na-
mentlich aus der Erfahrung, daß aus diesem Wege
wenig Rosen und dafür viel Dornen zu pflücken sinv.
Man greift da wirklich in ein Wespennest von Vorurteil
und falsch verstandener „Pietät". Die politischen und
kirchlichen Behörden glauben mindestens, sie hätten
sonst Sorgen genug, und empfinden weder Lust noch

Verantwortlichkeitsgefühl, einmal geradewegs auf das
Ziel loszugehen.

Nach gemachter Erfahrung bedarf es aber meistens
nur der Anregung weniger Unabhängiger, um wenig?
stens die Behörde von der Notwendigkeit einer neu-
zeitlichen Friedhvfgestaltung zu überzeugen, da bekanntlich
der Prophet im eigenen Vaterlande nichts gilt — in
diesen dornenvollen Fragen erst recht nicht — ist es

meistens nur dann möglich, Behörden und Bürgern
die Augen zu öffnen, wenn ein auswärtiger Fachmann
durch einen Lichtbildervortrag, unter geschickter Gegen-
Überstellung von guten und schlechten Beispielen, den
Grund legt für eine tiefer greifende Ausklärung; wenn
er dabei die örtlichen Verhältnisse streifen und auf
Grund der von ihm entwickelten Gedanken gleich prak-
tische Vorschläge machen kann, wird man wenigstens
das erreichen, daß die maßgebenden Behörden oder
Kommissionen gut angelegte Friedhöse besuchen; damit
ist viel, meistens alles gewonnen!

In Dörfern und kleineren Städten, ja selbst in
größeren Gemeinwesen, fehlt es oft an der nötigen
Kenntnis von Kunstverständigen und Fachleuten, die

mit der Aufklärungsarbeit einsetzen könnten. Man hat
ja allerdings nach dieser Richtung noch von wenigen
gehört, und man darf gleich beifügen, daß vorläufig
nur wenige sind, die bereit wären, durch aufklärende
Vvrträge zur rechten Zeit einzusetzen; aber diese wem-
gen ivürden genügen, und sie könnten für die Mit-
und Nachwelt segensreich tätig sein, wenn auf diesem

Zweig des öffentlichen oder kirchlichen Bauwesens die

gleich erfreuliche Bewegung einsetzte ivie beim Heimat-
schütz. Wie hat man vor 15 Jahren bei uns in der

Schweiz diese Phantasten, diese Altertumskrämer, diese

jedem Fortschritt abholden, falschen Propheten verlacht
und verhöhnt! Und heute? Heute ruft man dem
Heimatschutz in allen möglichen Angelegenheiten; es

gehört fast zum guten Ton, Mitglied oder wenigstens
Freund dieser „zeitgemäßen" Bewegung zu sein! Das
Volk ist aufgeklärt, ihm sind die Augen geöffnet worden.
Man getraut sich doch nicht mehr so recht, Bauten zu
erstellen, namentlich nicht öffentliche Bauten, die ent-
weder jedem Schönheitssinn hohnsprechen oder dann
sich nicht harmonisch in das Bild des Dorfes, der Stadt
oder der Landschaft einfügen.

Es sollte auch künftighin nicht mehr vorkommen,
daß irgendeine Kommission die Erweiterung oder Neu-
anlage eines Friedhofes prüft und begutachtet, ohne
daß ein Künstler oder Fachmann beigezogen wird.
Wie man heute landauf und -ab den Ruf hört: „Heimat-
schütz vor!", ebenso sollte man allgemein zur Ansicht
kommen, daß es auch eine Friedhvfkunst gibt, die heute
noch nicht in dem Maße Allgemeingut ist, wie der
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